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PIUS XII.
Bereits ist eine Woche seit der Papstwahl verstrichen.

Und noch immer steht nicht nur die katholische, sondern
die Welt in ihrem Banne.

Versuchen wir in unserer Wochenschrift »rückwärts-
blickend, vorwärtsschauend« dem welthistorischen Ereignis
gerecht zu werden.

Die Person des hohen Erkürten stand als »papabile«
in aller Mund und letzte Nachrichten liessen an seiner

Wahl kaum mehr zweifeln. Zu einer electio per acclama-
tionem ist es zwar nicht gekommen, wie bei der Wahl
eines Pius V. und Sixtus V. Der »Ordinarius modus« »per
scrutinium« (s. Papstwahlkonstitution »Vacante Sede Apo-
stolica« n. 57 — Appendix des C. J. C.) wurde noch ein-

gehalten. Aber es ist doch etwas ganz Ausserordentliches
in der Papstwahlgeschichte, dass unser Hl. Vater Pius XII.
schon im dritten Wahlgang, am Abend des ersten
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Konklavetages, 2. März, nach aus dem Wahlgeheimnis
durchgesickerten Nachrichten, mit 61 Kardinalsstimmen
einstimmig gewählt worden ist. Die eigene Stimme habe

Kardinal Pacelli dem greisen Kardinaldekan gegeben —
eine pietätvolle Aufmerksamkeit.

Pius XII. ist »Romano di Roma«, nicht nur in Rom

geboren, sondern civis Romanus aus einer hochangesehenen,
alten Bürgerfamilie des »schwarzen Rom«, wie man vor
den Lateranverträgen die Anhänger des »Papa re« gegen-
über dem »weissen Rom« des Quirinais nannte. Ein Gross-
oheim des Hl. Vaters war unter Pius IX. Unterstaatssekre-

tär, ein Onkel, Marcernesto Pacelli, Direktor des päpst-
liehen Banco di Roma. Sein Vater Filippo P. war Dekan
der Konsistorialadvokaten, Laienjuristen, die an der römi-
sehen Kurie, insbesondere bei den Beatifikations- und Kano-
nisationsprozessen, funktionieren; hochgeachtet ist er im
patriarchalischen Alter von fast 100 Jahren gestorben. Der
vor Jahren verstorbene Bruder des Papstes Francesco trat
in die Fusstapfen des Vaters. Als Unterhändler zwischen
Pius XI. und Mussolini kam ihm ein grosses Verdienst am
Zustandekommen der Lateranverträge zu. In Anerkennung
dessen verlieh ihm der Papst den erblichen Marchesetitel.

Es ist eine gütige Fügung der Vorsehung, dass der
Hl. Vater an seinem Geburtstage gewählt wurde: am 2.

März 1876 wurde er geboren und am 4. März von
einem geistlichen Onkel, Don Giuseppe Pacelli, auf die
Namen Eugenio Maria Giuseppe Giovanni getauft. Es wird
unsere »Jugendbewegten« freuen, dass der kleine Eugenio
dem Circolo giovanile, dem katholischen Jünglingsverein,
der Väter des hl. Philipp Neri an der Chiesa Nuova (Corso
Vittorio Emmanuele) angehörte. Der junge Monsignore
Pacelli hatte in dieser seiner Liebüngskirche später auch
einen Beichtstuhl.

Eugenio Pacelli hat an den Schulen Roms seine Schul-

bildung genossen; den philosophisch-theologischen Studien

oblag er, als Alumne des Collegium Capranica, an der

päpstlichen Universität Gregoriana, den kanonistischen an
der Hochschule des Apollinare. Das kanonische Recht war
sein Lieblingsfach. Unmittelbar nach der Priesterweihe

(1899) übernahm er die Professur der »Institutiones Juris
Canonici« am römischen Priesterseminar und lehrte später
an der Accademia dei Nobili Ecclesiastici, einige Jahre

diplomatisches Recht. Doch sein Vorgesetzter Mgr. Pietro

Gasparri, damals Sekretär der Kongregation für aus-
serordentliche kirchliche Angelegenheiten, drängte den an-

gehenden Diplomaten, sich ausschliesslich in den Dienst des

Staatssekretariats zu stellen. Liier stieg er in wenigen Jah-

ren vom Minutante (Konzepist) zum Untersekretär, zum
Pro-Sekretär und durch Ernennung Pius' X. zum Sekretär

der genannten Kongregation empor. Welche geachtete Stel-

lung schon der jugendliche Mgr. Pacelli an der Kurie ein-

nahm, ersieht man daraus, dass er zur Delegation gehörte,

die der Papst 1911 zu den Krönungsfeierlichkeiten Königs
Georg V. von England entsandte.

Eine ganz aussergewöhnliche Arbeitskraft erlaubte es

dem vielbeschäftigten Beamten, sich neben seinen Amts-
geschähen einem ganz grossen Werk der Wissenschaft
und Gesetzgebung zu widmen: er war seit 1904 die rechte
Eland Gasparris bei dessen säkularer Schöpfung des Codex

Juris Canonici; den unzähligen Sitzungen der Kodifika-
tionskommission wohnte er als Assistent bei. Kardinal
Gasparri hat in dem, drei Tage vor seinem Hinscheid vor
dem Internationalen Juristenkongress gehaltenen Vortrag
über den Werdegang des kirchlichen Gesetzbuches, diese

wertvolle Mitarbeit dankbar anerkannt.
Es war mitten im Weltkrieg, im Jahre 1917, als Bene-

dikt XV., der Diplomat auf dem Papstthron, seinen
Unterstaatssekretär als Nuntius nach München sandte.
Die bayrische Hauptstadt war durch den Weltkrieg
erst recht zu einem der wichtigsten Zentren der kirch-
liehen Weltpolitik geworden. Der jugendliche Prälat
war in München der Nachfolger des greisen, zum Kardinal
kreierten, früheren Generals des Dominikanerordens, Mgr.
Frühwirt. Mit einer seltenen Gewandtheit fühlte sich der
italienische Monsignore in das ihm fremde Milieu ein.

Er erlebte den Sturz des monarchischen Systems in Bayern
und Deutschland und damit den Untergang einer ganzen
Welt. Wie Mgr. Achille Ratti als Nuntius in Warschau den

Bolschewisten, so hat Nuntius Pacelli den Münchner Kom-
inunisten gegenüber grossen persönlichen Mut bewiesen:
als eine Kommunistenbande in die Nuntiatur eindrang,
stellte sich seine hohe Gestalt den Einbrechern entgegen
und wich auch nicht zurück, als sie den Revolver entsicher-
ten. Geschickt wusste er sich den neuen demokratischen
Verhältnissen anzupassen. Die Krönung seiner erfolgreichen
Kirchenpolitik war der Abschluss des Bayrischen Konkor-
dats von 1924, das so gut war und der Kirche, besonders
in der Jugenderziehung und -Bildung, so weite Konzes-
sionen machte, dass der Erfolg selbst katholischen Politi-
kern fast unwahrscheinlich gross vorkam.

Der Münchner Nuntius ebnete die Wege zu einem wei-
teren Ziele: der Nuntiatur in der Hauptstadt des gewesenen
»protestantischen Kaisertums«. Mgr. Pacelli wurde 1920

als Nuntius in Berlin akkreditiert. Die Frucht seiner nun
ganz Deutschland umfassenden Tätigkeit war das 1929

ebenfalls von ihm geschaffene preussische Konkordat. In

Berlin, wohin Mgr. Pacelli seinen Wohnsitz definitiv erst
nach der glücklichen Ratifikation des bayrischen Konkor-
dats verlegte, entfaltete der Nuntius erst recht eine ganz
Deutschland umfassende Tätigkeit. Das Nuntiaturpalais
wurde das Zentrum einer diplomatischen Tätigkeit, die nur
das Beste des deutschen Volkes und insbesonders seines

katholischen Teils im Auge hatte. Nuntius Pacelli war
sich der Aufgabe der päpstlichen Gesandten bewusst,
»die Beziehungen zwischen dem Apostolischen Stuhl und
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den weltlichen Regierungen zu fördern« (Can. 267), mögen
die aktuellen Träger der Staatsgewalt auch weltanschaulich
auf anderem Boden stehen. Selbst mit den sozialistischen
Ministern stand er auf persönlich freundschaftlichem Fusse,
besonders freilich mit den Führern des Zentrums. Man hat
daraus dem Berliner Nuntius einen Mangel an Voraussicht
der kommenden nationalsozialistischen Machtergreifung
vorwerfen wollen. Aber auch der Diplomat ist kein Pro-
phet und muss mit den Gegebenheiten arbeiten, die er vor-
findet. Und, wer weiss, vielleicht versteht es nun der Papst,
wie früher der Nuntius mit den roten, oder doch rosaroten,
Berliner Herrschaften, auch zu den nationalsozialistischen
Eisenfressern wenigstens ein leidliches Verhältnis anzubah-

nen. Der Regenbogen und die Taube mit dem Oelzweig im
Schnabel im Kardinals- und jetzigen Papstwappen weisen
auf solche Intentionen hin. Der Wappenspruch »Opus justi-
tiae pax« betont aber, dass ein Friede nur auf dem Boden
der Gerechtigkeit und Grundsätzlichkeit erblühen kann. —
Von grösster Bedeutung für die diplomatischen Erfolge der

zwölfjährigen Wirksamkeit Mgr. Pacellis in Deutschland

war es, dass er die Landessprache vollkommen beherrschte.
Der Schreibende hatte selber den Genuss anlässlich der
Konsekrationsfeier des Bischofs Scheiwiler selig eine

deutsche Rede des Kardinalstaatssekretärs anzuhören: selbst
die berühmte St. Galler Beredsamkeit verblasste und ver-
stummte völlig gegenüber dem in feinster Diktion, frei vor-
getragenen Toast des Kirchenfürsten. Pius XII. ist noch
mehr Polyglott als sein Vorgänger. Am Internationalen
Pressekongress zu Rom 1935 resümierte der Kardinalstaats-
sekretär seine italienische Konferenz flüssig in französi-
scher, englischer, deutscher, spanischer und portugiesischer
Sprache. An den deutschen Katholikentagen war jeweils
die Schlussrede des mit fürstlicher Grandezza auftretenden
Nuntius das Ereignis der Tagung.

Als dann der greise Kardinalstaatssekretär Pietro Gas-

parri nach der Lösung der römischen Frage und der Un-
terzeichnung der Lateranverträge, Rücktrittsabsichten äus-

serte, war der Berliner Nuntius und frühere Unterstaats-
sekretär sein gegebener Nachfolger, umso mehr, da das

preussische Konkordat von 1929 dessen Wirken in Berlin
die Krone aufgesetzt hatte. Im Konsistorium vorn 16. No-
vember 1929 wurde Mgr. Pacelli zum Kardinal kreiert. Im
folgenden Jahr trat er die Nachfolgeschaft Kardinals Merry
del Val als Erzpriester von St. Peter und zugleich die Gas-

parris als Kardinalstaatssekretär an. Zwar war der eigen-
mächtige und autoritäre Pius XI. nun erst recht sein eigener
Staatssekretär. In Rücksicht auf dessen Flerrschernatur hielt
sich Kardinal Pacelli vorsichtig zurück und war ledig-
lieh der treue Diener seines Herrn. An den während seines

Staatssekretariats mit Baden, Oesterreich, dem Deutschen

Reich, Jugoslavien, Rumänien und Lettland geschlossenen
Konkordaten hatte er aber doch einen persönlichen Haupt-
anteil.

Der Kardinalstaatssekretär trat umsomehr international
als päpstlicher Legat hervor. Sein glanzvolles Auftreten
an den Eucharistischen Weltkongressen von Buenos Aires
(1934) und Budapest (1938), an den Feierlichkeiten von
Lourdes (1935) und Lisieux (1937) ist noch in aller Erin-

nerung. Eigenartig und bedeutsam war auch seine private
Reise in den Vereinigten Staaten im Wahljahr 1938, wo er
mit Präsident Roosevelt persönlich bekannt wurde; frühere
Auslandreisen hatten ihn schon mit den Staatsmännern
Südamerikas und Europas zusammengeführt. Durch diese

Weltmissionen hat Pius XL, bewusst oder unbewusst, seinen
»lieben atlantischen und panamerikanischen Staatssekretär«,
wie er ihn launig in einer Dedikation nannte, zu seinem

Nachfolger prädestiniert und ihm fürs kommende Konklave
die Stimmen der ausländischen Kardinäle gesichert.

Pius XII. wird das Regierungsprogramm Pius' XI. in
seinen grossen Linien als Papst der Katholischen Aktion,
als Papst der Missionen und als Pazifikator fortsetzen, wie
aus seiner ersten Radiosendung (s. an anderer Stelle des

Blattes) erhellt. Aber doch wohl wieder in einer anderen

Art und Methode. Ist Pius XII. doch auch eine ganz an-
dere Persönlichkeit als Pius XI.

Vor allem soll aber der Klerus die grossen Pläne und
Intentionen des zwölften Pius, gerade im Priestertum als

tiefreligiöser Charakter sein Vorbild, nach Kräften und be-

sonders mit Gebet unterstützen.
Deus conservet Eum et vivificet Eum et non tradat

Eum inimicis ejus. V. v. E.

SANCTI SSIMI DOMINI NOSTRI

PII
DIVINA PROVIDENTIA

PAPAE XÏI
NUNTIUS AD UNIVERSUM CATHOLICUM

ORBEM

Dum gravissimum Summi Pontificatus onus, quod
Deus, arcano Providentiae Suae consilio, Nostris humeris
unposuit, vehementer Nos commovet ac propemodum ani-

mum frangit Nostrum, necessitate quadam compellimur ut
mentem ita paternum alloquium ad Universum Catholicum
Orbem convertere.

Ac prineipio dilectissimos e Sacro Collegio Purpura-
tos Patres, quorum pietatem, virtutem, praeclaraque animi
ornamenta diuturno cognovimus usu, amantissima volun-
täte complectimur; Venerabiles dein in episcopatu Fratres
singulos universos benevolentissime salutamus; sacerdoti-
bus item Jesu Christi administris ac dispensatoribus myste-
riorum Dei, religiosis viris ac mulieribus benedieimus, at-

que iis etiam, qui sive sacris expeditionibus operam dantes

75



Iesu Christi Regnum usquequaque provëhunt, sive in Ca-

tholica Actione Episcoporum ductu militantes, hierarchi-
cum eorum apostolatum adiuvant; omnibus denique quos
ubique terrarum habemus filiis, iisque praesertim qui vel

rerum inopia laborant, vel doloribus afficiuntur, caelestia

munera supernaque solacia imploramus.

Attamen mens Nostra ad eos quoque fertur omnes,
qui extra Catholicae Ecclesiae saepta versantur; quique, ut
confidimus, libenter accipient divina auxilia esse a Nobis,
hac sollemni hora, sibi a Deo Optimo Maximo Nostris
precibus implorata.

Ac Nostro huic paterno nuntio omen pacis adiicere

invitationemque cupimus. Pacem, dicimus, quam Noster
piae recordationis Decessor tam impense hominibus suasit

tamque enixis precibus imploravit, ut suam Deo vitam pro
concilianda hominum concordia ultro devoveret, Pacem,
Dei munus pulcherrimum, quae exsuperat omnem sensum;

pacem, quam cordati omnes non expetere non possunt; pa-
cem denique, quae ex justitia caritateque oritur. Ad pacem
illam adhortamur omnes, quae animos amicitia Dei con-
iunctos refovet, quaeque domesticum convictum sacro Iesu

Christi amore temperat atque componit; ad pacem, quae
nationes ac gentes per mutuum fraternumque auxilium con-

iungit; ad pacem denique atque concordiam ita inter Natio-
nes instaurandam, ut singulae gentes mutua consensione,
amico foedere atque adiutrice opera, ad universae hominum

familiae profectum îelicitatemque, aspirante juvanteque Deo,
contendant.

Ac praeterea, trepidis hisce temporibus, dum tot tan-
taeque difficultates earn veri nominis pacem, quam omnes
vehementissime exoptant, prohibere atque arcere videntur,
supplices ad Deum admovemus preces, pro iis omnibus qui
publicae rei praesunt, et ad quos gravissimum ac perhono-
rificum onus pertinet populos perducendi ad prosperitatem
civilemque progressionem.

En vobis, Purpurati Patres, en vobis, Venerabiles Fra-
très, vobisque amantissimi filii, primum quod Deus e

Nostro prompsit Patris animo votum.

Nostrisque utique obversantur oculis gravissima qui-
bus conflictatur homines mala, quibusque inermes Nos, at
Summi Dei auxilio nisos, opus est mederi. A Divo Paulo
rnutuati verba »Capite nos!« hortamur omnes. In hanc pro-
fecto erigimur spem vos filios vosque fratres flagrantissi-
mum hoc Nostrum conciliandae pacis votum minime esse

destituturos. Post Dei opem, promptae alacrique voluntati
vestrae, maximopere confidimus.

Utinam Christus Dominus, »de cuius plenitudine om-
nes nos accepimus« (Jo., I, 16) optato huic Nostro e coelo

adsit, atque illud, solacia ac bona omnia portendens, per
Universum terrarum orbem diffundat; auspice quidem
Apostolica Benedictione, quam Nos peramanter impertimus.

Glückwünsche zur Papstwahl
Der schweizerische Bundespräsident,

Dr. Philipp E 11 e r, hat an Papst Pius XII. anlässlich
seiner Wahl folgendes Telegramm gerichtet: »Der Bundes-
rat nimmt durch meine Vermittlung und als Dolmetscher
des Schweizervolkes von Herzen teil an der Freude der
katholischen Kirche, wie er bereits deren Trauer geteilt
hat, und entbietet Eurer Heiligkeit die ergebensten und
wärmsten Wünsche, damit Gott den neuen Pontifex segne
und ihm in einer vom Lichte eines neuen Friedens erleuch-
teten Welt eine lange und fruchtbare Regierung gewähre.
Er schätzt sich glücklich, zu wissen, dass Eure Heiligkeit
die Schweiz aufs beste kennt und mit ihr durch unlösbare
Bande wertvoller Freundschaft verbunden ist.«

PapstPius XII. hat auf das Telegramm des schwei-
zerischen Bundesrates wie folgt geantwortet:

»Die Wünsche, die Sie im Namen des lieben Schwei-
zervolkes an Uns richten, haben einen tiefen Widerhall in
Unserm Herzen gefunden, das die edlen Gefühle dieses

glorreichen Landes gut kennt. Wir segnen es und bitten
Gott, er möge ihm immerwährenden Frieden und blühen-
des Wohlergehen gewähren.«

Bischöfliche Glückwünsche.

Dr. Franziskus von Streng, Bischof von Basel und Lu-

gano, sandte an Papst Pius XII. folgendes Glückwunsch-
telegramm: »Empfangen Sie aus der Schweiz, in der wir
Sie als hohen Feriengast wiederholt begrüssen durften, als
Zeichen unserer überaus grossen Freude über Ihre Wahl
herzliche Glückwünsche, die Versicherung gehorsamster
und treuester Ergebenheit und unserer Verbundenheit in
Gebet und Opfer.«

Bischof Dr. Josephus Meile, St. Gallen, an den Hl. Va-
ter: »Mit jubelnder Freude empfingen Klerus und Volk der
Diözese St. Gallen, welche Ihre Persönlichkeit schon lange

tiefinnig verehrten, die Nachricht von Ihrer Wahl zum
Papste. Unter Dankesgebeten entbieten wir Eurer Heilig-
keit in grösster Ehrfurcht unsere Glücks- und Segens-

wünsche und geloben zu Füssen Eurer Heiligkeit Gehorsam
und kindliche Ergebenheit. Schätzten wir es schon hoch,

von einem Kardinal die Bischofskonsekration empfangen

zu dürfen, so ist unser Glück durch Ihre Wahl zum Hl. Va-

ter ein ganz ausserordentliches geworden. Eifrig beten wir
alle Tage, dass Gott das Pontifikat Eurer Heiligkeit mit
reichsten Gnaden erfülle.«
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Der Hl. Vater an das Bistum St. Gallen.
Der päpstliche Gardekaplan Dr. Paul Krieg, Geistlicher

der Diözese St. Gallen, übermittelte dem Bischof von
St. Gallen folgende Depesche:

» An der heutigen Audienz, bei welcher wir Papst
Pius XII. unsere Huldigung darbrachten, beauftragte mich
der Heilige Vater, an den Bischof, den Klerus und das

Volk der Diözese St. Gallen die herzlichsten Grasse zu
übermitteln. Der Papst spendet allen seinen besondern apo-
stolischen Segen.«

Eine schweizerische Abordnung zur
Papstkrönung.
Der Bundesrat wird sich an der Krönung des Papstes

Pius XII. durch Oberstdivisionär Hans Pfvffer von Altis-
hofen, ehemaliger schweizerischer Gesandter in Warschau,
in der Eigenschaft eines ausserordentlichen Gesandten und

bevollmächtigten Ministers in Sondermission vertreten las-

sen. Minister Pfyffer wird von Oberst Hirschbühl, ehe-

maligen Kommandanten der päpstlichen Schweizergarde,
begleitet.

Hie interaatioiale
MissfoissaiassteSlsmg Iis üeiaf

Im grossen Saale des imposanten Bâtiment Electoral
in Genf ist von Samstag den 4. bis Sonntag den 12. März
eine grosse internationale Ausstellung der katholischen Mis-
sionen. Die Bedeutung dieser Ausstellung zeigt schon die

Tatsache, class wir im Ehrenkomitee den päpstlichen Nun-
tius Mgr. Bernardini und den Diözesanbischof Mgr. Ma-
rius Besson und sogar den Kardinal Villeneuve, Erzbischof
von Québec, sowie Kardinal Tisserant, den Präfekten der

Kongregation für die Orientalischen Kirchen, finden. Nach-
dem letzten Samstag die Ausstellung mit Ansprachen des

päpstlichen Nuntius, des Genfer Staatsrates Pugin und

Mgr. Besson's hochoffiziell eröffnet wurde, begleiten feier-
liehe Gottesdienste mit Predigten und Pontifikalämtern und
Vorträge von Missionären über verschiedene Missions-
gebiete die ganze Ausstellung. So wird nächsten Sonntag
um 10 Uhr in der Kirche Ste-Clotilde ein feierlicher Gottes-
dienst im byzantinischen Ritus, gleichzeitig in St. Antoine
ein solcher im armenischen Ritus gehalten.

In 35 Ständen stellen verschiedene schweizerische und
ausländische Missionsgesellschaften ein grosses, ebenso in-
teressantes, wie zum Teil auch höchst wertvolles Material
aus. Unter den schweizerischen Teilnehmern treffen wir
einmal die Missionsgesellschaft von Bethlehem mit dem me-
thodisch und sachlich bemerkenswertesten Stand der ganzen
Ausstellung. In Missionsgebieten der Bethlehem-Missionäre
arbeiten bekanntlich auch die Ingenbohler Schwestern mit.
Innen gegenüber haben unsere Schweizerkapuziner einen
reichen und interessanten Stand aufgetan. Auch das Bene-
diktinerkloster Engelberg, aus dem bereits 12 Patres und
Brüder in Zentralafrika wirken, erzählt von deren Arbeit in
den Seminarien von Yaundé und Otélé in Kamerun zur Her-
anbildung eines einheimischen Klerus und einheimischer
Katecheten ganz Erfreuliches. Die erst vor wenigen Jahren
von der Abtei St. Maurice im Unterwallis eröffnete Mission

von Sikkim im nördlichen Indien muss sich vorderhand
begreiflicherweise mit einer einfacheren Ausstellung begnü-
gen, ebenso die von den Chorherren vom Grossen St. Bern-
hard in Tibet in den Bergen von Kinnan begonnene Mis-
sion, die wagemutig ein Kloster baut und unter allerhärte-
sten Bedingungen schon erfreuliche Erfolge aufweist.

Selbstverständlich haben die grossen Missionsorden
der Franziskaner, Dominikaner, Jesuiten, Redemptori-
sten, Salesianer, Weissen Väter, Pallottiner, Lazaristen,
Marianisten, Marianhiller von St. Ottilien nebst ver-
schiedenen meist französischen Schwesternmissionen die

Ausstellung ebenfalls beschickt. Das stärkste Interesse fin-
det wohl die mitten im grossen Saale aufgestellte Ausstel-
lung der Nordpolmission der »Kongregation der Oblats de

Marie Immaculée« mit ihren Eskimohütten und Hunde-
Schlitten.

Unter den Missionshilfsgesellschaften finden wir nebst
den christlichen Schulbrüdern, der St. Peter Claver-Sodali-
tat und dem Oeuvre Saint-Justin in Freiburg auch die vom
Luzerner P. J. Fuchs im Jahre 1928 gegründete »Gesell-
schaft der Indianermission des Don Bosco«, deren Stand
mit den mannigfachen, zum Teil mit einfachsten Mitteln und
Kräften erreichten Missionshilfen eine besondere Erwiih-
nung verdient.

Der Schreibende hat die Ausstellung letzten Sonntag
mittags besucht in einer Zeit völliger Leere und so unge-
stört alles während mehr denn 3 Stunden ansehen können.
Zweifelsohne belebt und befruchtet eine derartig reiche und
interessante Ausstellung den wahrhaft katholischen Mis-
sionsgedanken weiter Kreise aufs nachhaltigste und vermit-
telt in anschaulicher Weise tiefste Einblicke in die Arbeiten
und Erfolge unserer zahlreichen und gewaltigen Missions-
gebiete über die ganze Erde hin. Neben dem vielen höchst
Unerfreulichen der Gegenwart lernt man da eine geradezu
staunenswerte Missionsarbeit kennen und schätzen.

Und doch habe ich die so imposante und interessante
Schau nicht restlos befriedigt verlassen. Was hat z. B. ein

grosses Bild vom Dom in Split oder von der Blasiuskathe-
drale in Ragusa, also Bilder aus ganz und längst katholi-
sehen Gegenden, in einer solchen Missionsausstellung zu
bedeuten? Sodann sind, wie seinerzeit auch in der grossen
vatikanischen Missionsausstellung viele künstlerisch oder
ethnologisch höchst wertvolle Dinge und Dingerchen aus
Missionsländern zu sehen, die ja einen ganz hübschen, rei-
chen Stand ergeben, aber, offen gestanden, mit der Mission
nur in einer sehr losen Beziehung stehen. Sach- und fach-

gemäss zusammengestellt, würden diese Sachen und Sächel-
chen vermutlich einen guten Einblick in die Kultur, Kunst,
Religion, in das Volksleben der betreffenden Missions-
gebiete vermitteln. So für sich hingestellt, fehlt vielfach,
zumal bei einer Reihe von Ständen weiblicher Missions-
gesellschaften, der klare, einheitliche Leitgedanke. Man steht
unter dem Eindruck: multa, non multum.

Tausende werden zweifellos in diesen Tagen die so
reiche und instruktive Schau besuchen. Diesen will und soll
damit auch der Gedanke beigebracht werden, mit den eige-
nen Mitteln und Kräften Mission und Missionäre inskünftig
zu unterstützen und zu fördern. Wer selber seit Jahrzehn-
ten als Leiter eines Paramentendepots für unsere Schweiz,
inländische Mission mit deren mehr denn 300 Gottesdienst-
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Stationen etwas von der Not und Armut so manchen Got-
teshauses auch in unserer Schweiz weiss, hätte gerne ad ocu-
los demonstriert gesehen, was auch da alles geleistet werden
könnte und sollte. Genf hat ja eine Anzahl von hübschen
Arbeiten in Seide, Leinen, Silber, handgeschriebenen Kanon-
tafeln, Missionsapotheke, Missionsaltären etc., ausgestellt.
Aber was Liebe und erfinderischer Opfergeist aus kleinsten,
unbeachteten, vielfach weggeworfenen Flicken für Missions-
zwecke zu leisten versteht, das hätte die Gesellschaft für
Indianermission von Don Bosco den Hunderten und Tau-
senden von Frauen und Mädchen ad oculos demonstrieren

können, wenn sie ihre mit Fleiss gefertigten Paramente,
Reisedecken, Teppiche etc. in einem grössern Stande, genau
etikettiert, hätten ausbreiten können. Nach dieser durchaus

praktischen Seite hin scheint mir die sonst grandiose Gen-
fer Ausstellung etwas versagt zu haben. Hoffentlich
werden künftige derartige Ausstellungen, die in der deut-
sehen Schweiz nicht minderm Interesse begegnen werden,
als in der welschen, neben den ideellen Gesichtspunkten
auch diese praktische Seite beachten und verständnisvoll
betreuen und dadurch mithelfen, die so notwendigen Hilfs-
kräfte der Heimat für die Missionen noch mehr zu wecken
und kräftiger zu fördern. J. Hermann, Prof., Luzern.

Christliche Blutenlese
ans altdeutschen Staatsgesetzen

Die Akademie für deutsches Recht hat
eine Sammlung alter »Germanenrechte« herausgegeben, die
noch fortgeführt wird (Verlag H. Böhlaus, Weimar). Die-
ser Sammlung entnehmen wir die nachstehenden gesetz-
liehen Bestimmungen. Zu bemerken ist aber, dass die An-
merkungen der Herausgeber leider dem christlichen Ein-
schlag der Rechtsquellen selten gerecht werden, sondern
vielfach im Dienste eines übertriebenen Nationalismus ste-

hen. Wenn dieses Germanenrecht auch in manchen seiner

Strafgesetze einer halbbarbarischen Zeit angehört, so ist es

doch ein Beweis, dass schon die alten Deutschen christlich
dachten.

1. Gesetze des Karolingerreiches.
a) Das Königsgesetz von 816 beginnt mit den

Worten: »Im Namen unseres Herrn Jesus Christus. Lud-

wig, durch göttliche Fügung gekrönt, Herrscher des römi-
sehen Reiches, die erlauchte Majestät, allen Bischöfen, Aeb-

ten, Flerzögen, Gaugrafen und allen unsern Treuen.« Das

Erläuterungsgesetz zum Volksrecht der Salfranken
von 819 kennt die Einleitungsworte: »In nomine Domini«,
»im Namen des Herrn«. Ohne Zweifel ist unter »Herr«
nicht schlechthin Gott, sondern Christus verstanden.

b) Das alemannische Volksrecht, das unter
Karl, dem Hammer, eine Neufassung und später die Um-

benennung auf den Alemannenherzog Lantfrid (f 730) er-

fuhr, enthält viele verchristlichte Elemente. Gleich eingangs
wird die Testierfreiheit zugunsten der Kirche sowie das

kirchliche Asylrecht gewährleistet. Der Sonntagsheiligung
wird mit den ernsten Worten Nachachtung verschafft: »Am

Sonntag unterfange sich niemand, Knechtsarbeit zu tun,
weil das Gesetz es verbietet und die Heilige Schrift es in
allem bezeugt. Wenn ein Knecht bei diesem Vergehen be-

funden wird, wird er mit Stöcken geprügelt. Ein Freier
aber werde bis zum dritten Mal verwarnt. Wenn er aber
nach der dritten Verwarnung bei diesem Vergehen befun-
den wird und Gott zu dienen am Sonntag verschmäht und
Knechtsarbeit tut, dann verliere er den dritten Teil von sei-

ner Erbschaft. Wenn er aber hiernach befunden wird, dass
er dem Sonntag nicht Ehre erweist und Knechtsarbeit tut,
dann werde er vorgeführt, vor dem Grafen überführt und
der Knechtschaft übergeben, wohin der Herzog es dann be-

fiehlt, und bleibe, weil er Gott nicht dienen wollte, für ewig
Knecht« (38. Gesetz). Eine Sonderüberlieferung dieses
Volksrechtes trägt den Titel: »In Christi Namen beginnt
das Volksrecht.«

c) Die berühmte Lex Baiuvariorum, das Volks-
recht der Bayern, wahrscheinlich unter Karl Hammers
Sohn Pippin zwischen 743—748 entstanden, wird mit den
Worten eingeleitet: »Im Namen unseres Herrn Jesu Christi.«
Ganz besonders zeigt folgende Stelle, wie das Christentum
strafmildernden Einfluss ausübte: »Keine Schuld sei so
schwer, dass dem Fehlenden nicht aus Gottesfurcht und
Achtung vor den Menschen das Leben gelassen werde
(wenn er seine Zuflucht zur Kirche nimmt), weil der Herr
spricht: ,Wer vergibt, dem wird vergeben; wer aber nicht
vergibt, dem wird auch nicht vergeben'.« Wie im aleman-
nischen Volksrecht, wird hier das Verbot der unerlaubten
Ehe mit demjenigen der Sonntagsarbeit in ein nämliches
Gesetz aufgenommen. Der Sonntagsheiligung gelten fol-
gende strenge Bestimmungen: »Wenn jemand am Sonntag
Knechtsarbeit tut, verliere der freie Mann, der einen Och-
sen anspannt und mit dem Wagen fährt, den rechten Och-

sen; wenn er aber das Gras mäht oder sammelt oder das
Korn mäht oder sammelt oder irgend eine Knechtsarbeit
am Sonntag tut, werde er ein- oder zweimal verwarnt. Bes-
sert er sich nicht, werde sein Rücken mit 50 Schlägen ge-
gerbt. Unterfängt er sich wiederum, am Sonntag zu arbei-
ten, werde von seinem Vermögen der dritte Teil genommen.
Hört er noch nicht auf so verliere er seine Freiheit und sei

Knecht, weil er am heiligen Tage nicht frei sein wollte. Ist
einer aber Knecht, so werde er für ein solches Verbrechen
gezüchtigt. Bessert er sich nicht, verliere er die rechte Hand.
Deshalb ist eine solche Handlung zu verbieten, weil sie
Gott zum Zorn reizt und wir infolgedessen in der Ernte ge-
geisselt werden und Not leiden.« »Wenn sich jemand
auf der Reise zu Wagen oder zu Schiff befindet, halte er
vom Sonntag bis zum Montag an. Wer die Vorschrift des
Herrn nicht beachtet: ,Keine Arbeit tue am heiligen Tage
weder du- noch dein Knecht noch deine Magd noch dein
Ochse noch dein Esel noch irgendwelcher deiner Macht-
befohlenen', und wer dies auf der Reise oder sonst irgend-
wo zu beachten verschmäht, der werde zu 12 Schilling ver-
urteilt. Tut er dies häufig, verfalle er der obgenannten
Strafe.« Des weitern werden eingehend Ehebruch sowie an-
dere Sittlichkeitsdelikte erörtert und streng geahndet. Be-

züglich der Einleitung eines Abortus heisst es z. B.= »Wenn
jemand einen Trank gibt, der eine Fehlgeburt verursache,
empfange das Weib, wenn es eine Unfreie ist, 200 Geissei-

hiebe; handelt es sich um eine Freie, verliere das Weib die
Freiheit und werde zur Knechtschaft zugewiesen, wem der

Herzog befiehlt.« In einem Ergänzungsgesetz vom Jahre
810 steht unter anderem: »Witwen, Waisen und Schwache
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sollen unter dem Schutze Gottes und unserer Vormund-
schatt Frieden und ihr Recht haben.«

d) Im ersten sächsischen Königsgesetz (wohl aus
dem 8. Jahrhundert) fällt die Strenge gewisser Strafen auf.
So wird verfügt: wer aus Verachtung des Christentums
die 40-stündige Fastenzeit nicht beachtet und Fleisch isst,
soll »des Todes sterben«, ausser es sei ein Notfall vorgele-
gen. Ebenso wird mit dem Tode bestraft, wer den Kör-
per eines verstorbenen Mannes nach dem Brauch der Hei-
den durch Feuer verzehren lässt und seine Gebeine zu
Asche machte. »An den Sonntagen sollen keine Versamm-

lungen und öffentlichen Zusammenkünfte stattfinden, aus-

ser wegen dringender Notwendigkeit oder feindlichem
Zwang, sondern alle sollen zur Kirche gehen, um Gottes
Wort zu hören und sich mit Gebeten und gerechten Wer-
ken zu beschäftigen. In gleicher Weise sollen sie an den ho-
hen Festtagen Gott und der versammelten Kirche dienen
und weltliche Zusammenkünfte meiden.« Weissager und
Zauber mussten den Kirchen und Pfarrern überliefert wer-
den.

e) Aus dem Gesetzbuch der Sachsen (Liber
Legis Saxorum) entnehmen wir, dass damals Ostern, Pfing-
sten, Weihnachten, Maria Geburt, die Tage des hl. Johan-
nes des Täufers, des hl. Petrus, des hl. Martinus als Fest-

tage begangen wurden.

f) In mehreren Gesetzen, so im Volksrecht der

Friesen, wurde festgesetzt, dass der Eid auf die Reli-

quien der Heiligen abzulegen sei. Meineid wird überall sehr
scharf bestraft. In eben diesem Volksrecht findet sich fol-
gendes typische Beispiel eines Siebenhändereides
und eines Gottesurteils! Wurde irgendein Mann getötet in
einem Aufruhr oder Volksauflauf und konnte der Täter
nicht erwischt werden, so durfte derjenige, welcher des

Getöteten Sühne forderte, bis sieben Männer belangen und
einem jeden von diesen das Verbrechen des Todschlages
vorwerfen. Ein jeder von ihnen musste sich dann mit
»selbzwölfter Hand« vom vorgeworfenen Verbrechen rei-
nigen. Dann sollten sie in die Kirche geführt werden und
Lose auf den Altar oder vor die Reliquien der Heiligen le-

gen. Diese Lose waren so beschaffen: Zwei Stäbe oder
Reiser wurden von einem Zweige geschnitten; der eine

von ihnen wurde mit dem Zeichen des Kreuzes versehen,
der andere unverändert gelassen. Darauf wurden sie mit
reiner Wolle umwickelt und hingelegt. Ein Priester oder,
wenn kein solcher anwesend war, ein unschuldiger Knabe,
sollte eines dieser Lose vom Altare wegnehmen, während
das Volk betete, Gott möge durch ein sichtbares Zeichen

kundtun, ob einer der sieben Männer den Todschlag be-

gangen, bzw. wahr geschworen habe oder nicht. Wurde
das mit dem Kreuze bezeichnete Los aufgenommen, so galt
der Geschworene als unschuldig. Wer in Friesland am
Sonntag Knechtsarbeit tat, wurde jenseits der Laubach zu
12 Schillingen, in den übrigen Gegenden zu 4 Schillingen
verurteilt. Wie in andern Gesetzessammlungen jener Zeit,
wurden auch bei den Friesen Verwundungen bezüglich der
Strafe äusserst vielgestaltig abgestuft.

g) Dass der berühmte, von Eike von Repkow zwischen
1215 und 1235 verfasste Sachsenspiegel viel wert-

volles christliches Gedankengut birgt, ist bekannt. Dieses
Werk würde eine eigene Darstellung verdienen.

Dr. Burkhard Mathis, O. M. Cap.

(Fortsetzung folgt).

Pie gegenwärtigen Aussichten der
Union vom orthodoxen Standpunkte

Von Dr. jur. Fürst Nikolaus Massalsky.

»... und lasset uns um die Vereinigung
aller beten». (Aus der östlichen Liturgie)

I.

Es ist keine Uebertreibung zu sagen, dass die
brennendste Frage der Kirchengeschichte des späten
Mittelalters und der Neuzeit diejenige der Union oder

genauer gesagt der wechselseitigen Beziehungen der
Katholischen und Orthodoxen Kirche ist, zumal das
Grosse Schisma auch heute noch seinen unheilvollen
Schatten auf das Kirchenleben und die Kirchenentwick-
lung wirft. Die Nachkriegsereignisse haben der Unions-
frage eine besondere Aktualität verliehen und sie aus
dem Gebiete theoretischer Erörterungen in das der
lebendigen Aufgaben gestellt.

Um einen klaren Ueberblick über die Schwierigkeiten
der Union zu gewinnen, genügt eine kurze Zusammenfas-

sung der Geschichte dieser Idee, die so alt ist, wie das
Grosse Schisma selbst. Die Einführung des Christentums in
Russland, die im Jahre 988 durch den heiligen apostel-
gleichen Grossfürsten Wladimir von Kiew erfolgt, und
dessen Andenken in diesem Jahre (anlässlich der 950.

Wiederkehr des Tages) in der ganzen orthodoxen Kirche
gefeiert wird, fällt bereits in die Zeit, in der sich merk-
liehe Spannungen zwischen den West- und Ost-Kirchen
herausgebildet hatten, und in denen die Patriarchen von
Konstantinopel, von den Kaisern von Byzanz gestützt,
sich allen Ernstes dazu anschickten, die politisch un-
günstige Lage Roms sich zu Nutzen zu machen, und zu
versuchen, das Schwergewicht der Christenheit nach
Konstantinopel als dem »Neuen Rom«, wie es im 2. Canon
des Konzils von Konstantinopel bezeichnet worden war,
zu verlegen, wobei sie sich selbst, unter einer tenden-
ziösen Auslegung des 3. Canons desselben Konzils, als

Haupt der Christenheit fühlten. Die gesamte Einstellung
der späteren orthodoxen Kirche zu der von Rom wurde
allmählich immer feindlicher und suchte nach einer Ent-
ladung, die dann 1054 auch kam. Nachdem die ganze
geistige Entwicklung Russlands massgeblich von Byzanz
aus beeinflusst wurde, drang auch der Antagonismus
gegen Rom in Russland ein und beeinflusste die gesamte
Einstellung dieses Landes für mehrere Jahrhunderte.
Dieser Umstand erwarb eine besondere Bedeutung, als

später, nachdem die Bedeutung des Patriarchen von
Konstantinopel, infolge des Sinkens des Ansehens des

Ost-Römischen Reiches, zu schwinden begonnen hatte,
die Kirche von Russland, infolge des politischen Auf-
Schwunges dieses Landes, die führende Rolle in der
Orthodoxie zu spielen begann.

Es gehört zu den feststehenden Regeln der Ent-
wicklung der orthodoxen Kirchen (deren gegenwärtige
Zahl 16 beträgt), dass die Kirche desjenigen orthodoxen
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Landes als die Protagonistin der Orthodoxie jeweils an-
zusehen ist, dessen Land aus politischen Gründen im
Augenblick die führende Rolle unter den orthodoxen
Staaten spielt. Die Aufteilung der Orthodoxie in 16

Kirchen (diese Zahl schwankt je nach der jeweiligen
politischen Lage), stützt sich aber auf die von der or-
thodoxen Kirche befolgte und auf den 17. Canon des

Konzils von Chalzedon und den 38. der Trullanischen
Synode beruhenden Lehre des Phyletismus, nach der
jede politische Einheit Anspruch auf eine eigene auto-
kephale Kirche hat. Hierauf ist es zurückzuführen, dass

zur Glanzzeit des Ost-Römischen Reiches der Oeku-
menische Patriarch von Konstantinopel die führende
Persönlichkeit in der Orthodoxie war, eine Stellung, die

er später dem »Patriarchen von Moskau und ganz Russ-
land« räumen musste, dem wiederum, nach der Revo-

lution, das Oberhaupt der jugoslavischen Kirche folgte,
ein Vorgang auf den noch eingegangen werden soll.

Trotz der Voreingenommenheit, die in der russi-
sehen Kirche zur Zeit des Florentinums, also zur Zeit,
als diese Kirche die unumstritten führende war, bestand,
kann von einer Aussichtslosigkeit der Versuche dieses

Konzils keine Rede sein, wenn der Vertreter Moskaus,
der Metropolit Isidor, es an einer elementaren taktvollen
Einstellung dem regierenden Grossfürsten gegenüber
nicht hätte völlig fehlen lassen, indem er diesen (Basi-
lius II.), nach seiner Rückkehr aus Florenz über den

Ausgang des Konzils nicht informierte, sondern ihn
durch die bei dem nächsten Gottesdienste angeordnete
Verlesung des Unionsbeschlusses einfach vor die vollen-
dete Tatsache stellte. Dass der Grossfürst sich hierdurch
gekränkt fühlte und gegen die Union Stellung nahm,
kann unter diesen Umständen ihm schwerlich verübelt
werden. Das Vorgehen des Metropoliten Isidor in diesem
und auch einzelnen anderen Fällen, hat dazu geführt,
dass die Florentinische Union, die an sich leicht zu
einer Einigung innerhalb der Christenheit hätte führen
können, ein toter Buchstabe blieb, was wieder eine Be-

stätigung des Wortes Voltaires ist, dass in der Geschichte
kleine Ursachen grosse Folgen zeitigen.

Zu einer weiteren Diskreditierung des Unionsge-
dankens führte noch der Umstand, dass zu wiederholten
Malen in der Geschichte Russlands diverse wenig
erfreuliche Gestalten, sich dieser Idee bedienten, um
ihre eigenen, nicht immer einwandfreien Ziele zu för-
dern, in der Weise, dass der Zusammenbruch des jewei-
ligen Abenteurers auch die Idee der Union, als eine
von ihm verfochtene These, stets in Mitleidenschaft zog.
Das war beispielsweise der Fall mit dem Pseudo-Deme-
trius I. und insbesondere mit dem Pseudo-Demetrius II.,
die beide, um sich Sympathien unter den union-
freundliehen Schichten der Bevölkerung zu erwerben,
die Einigung mit Rom zu ihrem offiziellen Credo
machten und diese dann mit ihrem Sturze diskredi-
tierten. Dies alles war natürlich ein willkommener Pro-
pagandagegenstand für die ideologischen Gegner der
Union, die es nicht verabsäumten, hieraus Nutzen zu
ziehen und alle Unionsversuche zu hintertreiben, was
ihnen jahrhundertelang auch glänzend gelang.

Eine Besserung der Unionsaussichten hätte im vori-
gen Jahrhundert eintreten können, wenn nicht die Auf-
stände in Polen, die in den Augen der Regierung (übri-
gens durchaus zu Unrecht) mit der Tätigkeit der An-
hänger der Union in Zusammenhang gebracht wurden,
diese nicht wieder zunichte gemacht hätten. Allerdings
bewirkte die bereits Ende des vorigen Jahrhunderts
und besonders Anfang des jetzigen sich stark durch-
setzende Auffassung von der Notwendigkeit einer An-
näherung an die katholische Kirche eine Erhöhung der
Zahl der Uebertritte von der orthodoxen zur katholi-
sehen Kirche, die alle Schichten der Bevölkerung erfasste,
sodass selbst der Generaladjutant des Zaren, der Fürst
Constantin Belosselsky-Belozersky, zur katholischen Kir-
che übertrat.

Die Uebertritte mehrten sich besonders nach den
revolutionären Ereignissen von 1905, als die Schwäche
der orthodoxen Kirche im Kampfe mit staatszersetzen-
den Einflüssen von vielen deutlich erkannt wurde, jedoch
blieb es immer noch bei Einzelerscheinungen. Eine
grundlegende Aenderung in der Einstellung sollte erst
der Umsturz 1917 bringen. (Fortsetzung folgt.)

HI© Tragweite tier pMpsfllelaesa
Entscheidungera saisd ¥er!aaitiîariasBg©Bi

(Schluss).

Die Kirche, und insbesondere der Römische Stuhl, hat
von Christus den Auftrag, das Glaubensgut zu hüten und
zu verwalten. Aber nach dem eindeutigen Verhalten Christi
und seiner Sendboten betrifft dieses Glaubensgut die Begeg-
nung Gottes mit dem Menschen und der Menschheit, das
übernatürliche Verhältnis des Menschen zum dreifaltigen
Gott, das objektiv gegeben ist und das der Mensch sub-

jektiv zu verwirklichen hat. Dieses Glaubensgut mit allen
natürlichen Voraussetzungen, ohne die es nicht bestehen
kann, ist der Obhut der Kirche anvertraut. Aber das physi-
kaiische Weltbild, das in den Offenbarungsurkunden uns
entgegentritt, die, biblische Philologie, Archäologie, Chro-
noiogie, Topographie, Zeit- und Textgeschichte und ahn-
liehe Wissenszweige, so unentbehrlich sie für das volle Ver-
ständnis der Hl. Schrift sind, berühren doch das Glaubens-
gut und die Fundamente der Offenbarung nur insofern
diese in Frage kommen. Das Urteil darüber, ob der Glaube
berührt werde, steht der Kirche zu. Aber aufgeregte Zeit-
Verhältnisse können unter Umständen den Blick der zustän-
digen Behörden trüben, dass sie die scharfe Grenzlinie ihrer
Zuständigkeit nicht mehr so genau sehen, und damit ist
eine neue Möglichkeit für Missgriffe gegeben. Auch hiefür
liegen geschichtliche Beispiele vor.

Das bekannteste Beispiel eines Missgriffes des Hl. Offi-
ziums sind die Urteile im Galilei-Prozess 1616 und 1633.

Unter dem Vorsitz des Papstes Paul V. erklärte dieses im
ersten Prozesse die von Galilei in Wort und Schrift vertre-
tene Lehre, die Sonne sei der Mittelpunkt des Weltalls und
die Erde bewege sich als Ganzes (Revolution) und in täg-
licher Bewegung (Rotation) als häretisch, bzw. irrtümlich
im Glauben. Kardinal Bellarmin wurde hierauf der Auftrag
erteilt, den berühmten Gelehrten von diesen Lehren abzu-
bringen, und als dieser später wieder darauf zurückkam,



musste er 1633 den zweiten, noch schärfern Prozess über
sich ergehen lassen. Zur Entlastung der Inquisition weiss

nun freilich die Geschichte geltend zu machen: das Unver-
mögen Galileis, für das von ihm leidenschaftlich vertretene
kopernikanische Weltsystem überzeugende physikalische
Beweise vorzubringen; seine Unklugheit, im »Dialogo
sopra i massimi sistemi del mondo« (1632) dem dort tölpel-
haft dargestellten Vertreter des alten Systems ein Wort des

Papstes Urban VIII. in den Mund zu legen; den Unmut
der Theologen darüber, dass der Laie Galilei sie über die

richtige Schriftauslegung belehren wollte, sowie deren nicht
unbegründete Furcht, auch bei den Katholiken möchte die

Willkür der protestantischen Schrifterklärung einreissen,
und mit der aristotelischen Physik möchte auch die der
christlichen Philosophie zugrunde liegende Metaphysik des

Stagiriten fallen. Mit Descartes (1596—1650) begann tat-
sächlich deren Preisgabe. Aber wie wenig die Verurteilung,
welche die damalige theologische Wissenschaft und deren

Hüter über die neue Theorie fällten, deren Siegeslauf
aufhalten konnten, und wie sehr immer noch dieses

Urteil gegen die Unfehlbarkeit und die Bildungsfreund-
lichkeit der katholischen Kirche und ihres Oberhauptes
ausgespielt wird, ist allgemein bekannt. Aber noch nicht
allgemein ist die praktische Folgerung gezogen, dass die

theologischen Wissenschaften und ihre Hüter notwendig
den Kürzern ziehen müssen, wenn sie sich, auch optima
fide, in einer Frage für zuständig halten, deren Lösung
ihnen nicht zusteht.

Das von Christus seiner Kirche und insbesondere dem

hl. Petrus und seinen Nachfolgern verliehene Recht und
der Auftrag, das Glaubensgut ungeschmälert zu erhalten
und jeden Irrtum mit dem Schwert des Hl. Geistes zu über-

winden, einerseits, und anderseits das in der Natur und in
der Gnade selbst begründete Recht des Christen, auf dem

gelegten Fundamente weiter zu bauen, werden in der Ge-

schichte der Kirche und im Leben grosser Geister immer
eine Spannung bedeuten und bewirken. Wohl dem, der

nicht nur im Sinn des Apostels mit Gold, Silber und Edel-
metall (1. Kor. 3, 13) weiterbaut, sondern dessen Werk auch

unwidersprochen bleibt! Aber zur gewöhnlichen Heilsord-

nung scheint es zu gehören, dass alles wahrhaft Grosse in
der Wissenschaft, wie in der Tugend durch das Feuer des

Widerspruchs erprobt werden muss, gleichviel ob dieser

Widerspruch vom hämischen Neide herkommt oder von dem

Unvermögen der Mitwelt, den hohen Geistesflug zu verste-
hen oder die Berechtigung bzw. Notwendigkeit des Neuen
einzusehen. Dr. P. Th. S.

Tofentafei
Eine originelle Gestalt des Luzerner Klerus ist am 27.

Februar mit hochw. Chorherr Franz Blum in Beromünster,
dem ehemaligen Pfarrer von Hitzkirch, aus dem Leben ge-
schieden. Geboren war er am 16. April 1860 als Kind einer
wackern Bauernfamilie auf dem Berghof, der einst zu den

Klostergütern von St. Urban gehörte. Seine gutbäuerliche
Abstammung hat er nie verleugnet, weder in seiner äussern

Erscheinung, noch in seinem gesund-konservativen Charak-
ter, der lieber nach erprobten Methoden arbeitet und neuem
Wesen nur vorsichtig entgegentritt. Zwei seiner Oheime

waren Priester, der eine als Pater des ehemaligen Klosters
St. Urban, der andere als Pfarrer von Hitzkirch, dessen

geistlicher Sohn und Nachfolger der geweckte und stets be-

wegliche Neffen Franz werden sollte. Nach den Volksschu-
len von St. Urban und Pfaffnau kam er als Studentlein
nach Beromünster, später nach Einsiedeln und Luzern, wo
er die Philosophie und Theologie absolvierte und 1887 zum
Priester geweiht wurde. Nach zweijährigem Vikariat in

Hergiswil wurde er Kaplan in Hitzkirch bei seinem geist-
liehen Onkel und nach dessen Tod im Jahre 1899 Pfarrer
dieser schönen, grossen Gemeinde, die sein Arbeitsfeld
blieb bis zu seinem Rücktritt im Jahre 1934. Originell, derb-

kraftvoll, aber nie verletzend, — so wie sein Wesen, — war
seine Predigtart, besonders die weit im Lande bekannten

Dankespredigten am Jahresschluss. Dem mit seiner Herde
verbundenen Hirten war wie am Seelenheil so auch am
irdischen Wohlergehen seiner Pfarrkinder gelegen, weshalb

er vor allem die Sparsamkeit zu fördern suchte und so auch

regen persönlichen Verkehr mit ihnen pflegen konnte als
Einnehmer der kantonalen Sparkasse. Die Vereinstätigkeit
lag ihm nicht; sein Verein war die Pfarrei. Doch liess er

jüngere Kräfte gewähren, wenn sie sich nicht allzu stür-
misch betätigten. Die Kirche von Hitzkirch verdankt ihm
ein schönes neues Geläute, sowie ihre Renovation und Er-

Weiterung. Das Volk fühlte aus seiner Arbeit und Sorge
die Liebe und Sorge des Hirten und Vaters heraus; verzieh
ihm deshalb auch nachsichtig diesen und jenen Tempera-
mentsausbruch, diese und jene menschliche Schwäche, die

auch dem Hirten anhängen können. Das Priesterkapitel des

Seetales ehrte den wegen seines uneigennützigen, humor-
vollen und gastfreundlichen Wesens beliebten Hitzkircher
Pfarrer in der Folge mit den verschiedenen Aemtern bis
hinauf zur Dekanatswürde. — In der stillen Zurückgezo-
genheit eines Canonicus von Beromünster bereitete er sich,

geläutert durch Leiden und Altersbeschwerden, auf einen

seligen Hingang zum Herrn vor. Seine Pfarrgemeinde
wünschte den verdienten Pfarrer nach seinem Tode wieder
bei sich zu haben und bereitete ihm die Grabesruhe in den

Grüften der Hitzkircher Kommende. R. I. P. J. H.

Kirchen - Chronik
Personalnachrichten.
Zhozese CAwr. HH. Johann Weder, Pfarrer von

Buchs, wurde zum Pfarrer von Wittenbach gewählt.
— HH. Albert Stieger, Domvikar in St. Gallen, wurde
zum Pfarrer von Buchs ernannt. — HH. Thomas
Fässler, Pfarrer von Muotathal, hat die Stelle eines

Vice-Spirituals im Institut Ingenbohl übernommen.
V. v. E.

Rezensionen
Die Papslhymne, wozu Stiftspropst Dr. F. A. Her-

zog den Text und Herr G. Schnyder, stud, theol.,
Luzern, die Melodie verfasst.e, ist im Druck erschienen.
Die Papsthymne ist sehr melodisch, leichtsinglich und
effektvoll. Anlässlich ihrer Erstaufführung am Papst-
tag in Luzern wurde sie mit stürmischer Begeisterung
aufgenommen. Da gerade sehr aktuell, wird sie über-
all freudig begriisst werden. Preis: Singstimme 5 Rp. ;

Begleitung für Orgel oder Klavier 50 Rp. Bestellungen
können gemacht werden bei allen Buchhandlungen oder
direkt beim Nationaldirektor der Papstliga, HH. Viktor
Schwaller, St, Antoni, Kt. Freiburg,

81
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Vakante Pfarrei.
Infolge Resignation des bisherigen Inhabers wird

die Pfarrei Eggenwil bei Bremgarten (Aargau) zur Wie-
derbesetzung ausgeschrieben, mit einer Anmeldefrist bis
zum 20. März 1939.

Pro memoria.
Autumnos elapso transmisimus rescripta renovata

pro indulgentia sicdicta »Portiuncula«. Aliqui parochi
seu rectores ecclesiarum usque adhuc taxam 20 lib.
helv. nondum solverunt; quapropter memores sint one-
ris sui.

Solothurn, den 8. März 1939.

D/c /;/scAö/fe/z<? /<ß/zzto'.

Schweizerische ¥o!kswallfahrt nach Rom
Der Schweiz, kath. Volksverein veranstaltet vom

4.—12. Mai 1939 eine offizielle Schweizerische Volks-
wallfahrt nach Assisi und Rom, unter der geist-
liehen Leitung von Bischof Dr. Josephus Meile von St.
Gallen. Wir zweifeln nicht daran, dass die Schweizer-
Katholiken in grosser Zahl diese günstige Gelegenheit
benützen werden, um dem neuerkorenen Papst Pius XII.,
dem grossen Freunde der Schweiz, ihre Huldigung dar-
zubringen. Auskünfte und Prospekte sind zu beziehen
durch: Reisekomitee des S KV V Friedenstrasse 8,
L u z er n.

Inländische Mission Alte Rechnung pro 1938.

A. Ordentliche Beiträge.
Uebertrag : Fr. 241,480.43

K t. A arg au: Schneisingen, Hauskollekte, I Rate
(dabei Gaben von 100, 50 und 20) 250; Zeiningen,
Hauskollekte 170; Sulz, Hauskollekto 245; Rohr-
dort', Sammlung 210 Fr. 875.—

K t. Appenzell I. -Rh. : Gonten „ 100.—
K t. Baselland: Pratteln, Kirchenopfer und Samm-

lung, I. Rate Fr. 224 —
K t. Bern: Laufen, Sammlung (dabei 100 von der

Nordschweiz) 580; Ostermundigen 20.50 Fr. 600.50
K t. Freiburg: Durch die bischöfl. Kanzlei, Bei-

träge aus dem Kanton 21,896.45; Freiburg, Priester-
Seminar 125; Cugy 100; von Ungenannt von Nap-
les 200

"

Fr. 22,321.45
K t. Genf: Durch die bischöfl. Kanzlei Freiburg,

Beiträge aus dem Ivt. Genf 2,568.75; Genf, St. An-
ton 80; Genf, St. Trinité 170; Meinier 25 Fr. 2,843.75

Ivt. Glarus: Niederurnen, Hauskollekte „ 470.—

Kt Graubiinden; Ilanz, Hauskollekte 424 ; St.
Moritz, a) Nachtrag aus St. Moritzdorf 20, b) Su-
vreita-Campfer, Kollekte 261; Reams 20; Panix 25 ;

Rabius 150; Schuls, Hauskollekte 167; Tavetsch,
Kaplanci Selva, Hauskollekte 50, Almens 4; Arvigo

2; Obervaz, Kaplanei Lenzerheide, Hauskollekte 200;
Disentis 150; Stürvis 20 Fr. 1,493.—

K t. Luzern; Aesch-Mosen, Kollekte 238; Ilasle,
Hauskollekte500; Dopplesehwand, Hauskollekte 330;
Grossdietwil, Hauskollekte 820 ; Winikon, Samm-
lung 80; Luzern, Sammlung der Herren Theologen
im Priesterseminar 100; KJeinwangen, Sammlung,
I. Rate 281 Fr. 2,349.—

K t. Neuenbürg: Durch die bischöfl. Kanzlei Frei-
bürg, Beiträge aus dem Kt. Neuenburg Fr. 1,023.—

Kt Obwalden: Kerns, Kuratkaplanei und Kloster
Melchthal 140; Samen, Filiale Kägiswil, Nachtrag 15 155.—

Kt. Schaffhausen: Stein a. Rh., Nachtrag Fr. 51.50
K t. Schwyz: Galgenen, Hauskollekte 620.50; Un-

teriberg, Filiale Studen, Hanskollekte 37 ; Innerthal,
Kollekte 100; Nuolen 60; Wollerau, Hauskollekte
610 Fr. 1,427.50

K t. Solothurn; Himmelried „ 13.—
K t. St. Gallen: Andvvil, a) Pfarrei 852, b) Vermächt-

nisse 100; St. Peterszell 40; Vättis 42; Wildhaus 22;
Rieden, a) Kollekte 116, b) Legat von Herrn J. Jos.
Kühne sei 100 Fr. 1,272.—

K t. Tes sin: Durch die bischöfl. Kanzlei, Beiträge
aus dem Tessin 2,352.45; Bellinzona, Gabe von Don
Prada 5 Fr. 2,357.45

K t. Thurgau: Pfyn, Hauskollekte 360; Eschenz,
a) Hauskollekte 300, b) Spezialgabe 30, c) Legat von
Fräulein Marie Louise Bridler sei. 670; Hüttwilen,
Sammlung 200 Fr. 1,560.—

K t U r i ; Amsteg, Hauskollekte 138 ; Altdorf, II. Rate
(dabei von Frauenkloster St. Karl 25) 255 Fr. 393.—

K t. Waadt: Durch die bischöfl. Kanzlei Freiburg,
Beiträge aus dem Kt. Waadt Fr. 3,554 10

K t. Zug: Baar, Hauskollekte, I. Rate „ 1,110.—
K t. Zürich: Wintertiiur, St. Peter und Paul, Nach-

trag 210; Schlieren, Legat von Frau Wwe. Rosina
Jäger-Müller sei, Meierhof, Unterengstringen 500 ;

Stäfa, VII. Rate 53.20 Fr. 7(13 20

Total: Fr. 286,436.88

B. Ausserordentliche Beiträge.
Uebertrag : Fr. 106,426.24

Kt. Freiburg: Legat von Herrn Tobias de Got-
treau in Léchalles Fr. 10,000.—

Legat von Herrn Felizian Morel-Bossens in Len-
tigny Fr. 3,000.—

Legat von Clementine Clerc in Farvagny „ 1,000.—
Gabe von Ungenannt in Freiburg „ 2,500.—
Legat von Fr. Marie Peyroud sei. in Bulle „ 1,850.—
Legat von Fräulein M. Barbey in Bulle „ 1,400.—

K t. Genf: Gaben von Ungenannt „ 2,100.—
Kt. Gr a.u b ü n d e n : Aus dem Nachlass des Herrn

Joh. Seb. Lutz sei. in Curaglia, Pfarrei Medels Fr. 6,783.55

Total : Fr. 135,061.79

Zug, den 15. Februar 1939.

Der Kassier (Postcheck VII/295) : Alb. Hausheer.
PS. Die hochw. Pfarrämter sind gebeten, be-

liufs Rechnungsabschluss die Beiträge pro 1938
gefl. sofort einzusenden.

7"arZ/ per efnspa/Hge Nonpare///e - 2ei7e oder deren i?aum :
Ganz/ä/ir/^e /nserafe : 22 C/s. I Fier2eZ/a7irfge Inserafe : 29Cfs.
2/aZfc;ähr/#e Jnserafe : 27 Cfs. | Einzelne 2nserafe: 24 CZs.

Bezfe/ning'sweise 25, 25 und 52 maZ innerf /a/ires/risZ
Inserate

Jan'/ / u r ÄeHamen: Er. 2.50 pro Zei/e

Bei fcedeufenden .zluffrägen Z?a6aff

2nserafen«/lnna/ime spätestens Di'ens/a^ morgens

In unserem Verlag ist soeben erschienen
In Leinen Fr. 2.50. Ein praktisches,
handliches Stipendienbuch, aus holz-
freiem Papier hergestellt u. solid geb.

Verlag Baiser & cie. Luzern

Atelier für kirchliche Kunst

A. BLANK: VORM. MARMON & BLANK

g WSL ST. GALLEN

Ausführung von Altären, Statuen u. kunstgewerblichen
Arbeiten für Kirchen, Kapellen u. das christliche Heim. Re-
stauration alter Schnitzwerke u. Gemälde. Diebessichere
Tabernakeleinbauten. Kunstgewerbliche Holzgrabzeichen

EHE- Ä katholische
ANBAHNUNG

dZe t/rössZe Feremigrwwgr. FoZZstan-
dZ^eZZsEreZ wncZ ^MverZässZt?. il/ZZ ôe-

soncZerer foVcAZzcfter 2?mp/eAZttW0f.

neuland-Bund Basel 15 h Postfach 35603

© inserieren Dringt Erlolg

JMaiier
/Incfc/fmg'eri

töZüric/i



RUETSCHi Glockengießerei
Neuanlage von Kirchengeläuten

Ergänzungen und Renovationen

bestehender Geläute

||Br itS lH Glocken für Turmuhren

Neulagerungen und Reparaturen

aller Art

Telephon Nr. 2 31 59

*AARAUA

|EnmmHiram~®;eiirfr
nacA c/ezrc zieue/i Zfas/er Xa£ecAtS7?iMs

in zfrcÊz'çwa. 4 5eiien.

7 00 5iüc/c Fr. 4- —

Verlag Räber & Cie., Luzern

as Einbinden den

Scfyœe^erifcfyen Kircfyen^eitung
in Originaldecke besorgen solid und fachkundig zum Preis von Fr.6.50

Räber & Oie., Luzern

Wachswaren Fabrik

Seme's f
Gegründet 1856

Vertrauenshaus für

Osterkerzen Kommunionkerzen Missionskerzchen

Ewiglicfclö! „Aelerna", ruhig und sparsam brennend. Ewig-
lichtdochten, Ewiglichtgläser

Weihrauch, la. reinkörnig

Kerzen für „Immergrad" in jeder Grösse

„lmmergrad"-Rohre werden repariert. Ersatzteile vorrätig

Einfache, ehrliche Tochter, gesetzten
Alters, sucht Stelle als

in Pfarrhaus oder Kaplanei. Dieselbe
hat auch schon in geistlichen Häusern
gedient, besitzt gute Zeugnisse und
würde auch gerne Gartenarbeiten ver-
richten. Lohn bescheiden.
Rosa Werdenberg, Allschwil/Blld.

sucht Stelle zu hochw. geistlichem
Herrn. Dieselbe ist in allen Haus-
und Gartenarbeiten gut bewandert.

Adresse unter K. K. 1227 bei der
Expedition.

Zoe&tec;
von 31 Jahren, die schon in Pfarr-
häusern gedient hat, sucht auf 1. April
eine Stelle zu einem hochw. geistli-
chen Herrn. Kleiner Betrieb, Haus-
arbeiten, Garten, wird vorgezogen.
Mehrere gute Zeugnisse stehen zur
Verfügung.
Adresse unter F. F. 1223 erteilt die
Expedition.

45 Jahre alt sucht St eile zu geistl.
Herrn, am liebsten in Kaplanei. Hätte
eine Zimmerausstattung.
Adresse bei der Expedition unter
H. H. 1225.

gute Köchin, sucht leichtere Stelle
in Pfarrhaus. Lohn bescheiden.

Adresse unter G. G. 1224,zu erfragen
bei der Expedition.

Gesucht ein noch gut erhaltenes

zu mässigem Preis.
Von wem sagt die Expedition unter
J. J. 1226.

Ereile27o

scAon nncZ

ie-t TWbtc & Cie. Attjent

NEUERSCHEINUNGEN
aus dem Verlag Ferdinand Schöningh - Paderborn

Johann Adam Möhler 1838—1938. Die grosse
internationale Möhler-Festschrift mit Beiträgen von
Sertillanges, Karl Adam, Bardy, Bihlmeyer, Geisel-
mann, Lösch etc. Herausgegeben von Dr. Hermann
Tüchle, Tübingen. 391 Seiten, Mk. 12.—, geb. Mk.
14.—. Das Werk wird eine der bedeutendsten Neu-
erscheinungen des Jahres.

Jesus von Nazareth. Von Bischof P. Dr. Hilarin
Felder O. M. Cap. 2. Aufl. 400 Seiten, geb. Mk. 6.80.
Das herrliche Christusbuch erscheint soeben in 2.

Auflage.

Organische Aszese. Ein zeitgemässer, psycholo-
gisch orientierter Weg zur religiösen Lebensgestal-
tung. Von Dr. theol. Hermann Schmidt. 2. Auflage.
469 Seiten, Mk. 5.—, geb. 6.50. Das Werk erscheint
soeben, bereits nach einem Monat in 2. Auflage.

Unter dem Schutze Mariens. Untersuchungen
und Dokumente aus der Frühzeit Schönstatts 1912

bis 1914. Von Dr. theol. Ferdinand Kastner. 382

Seiten, kart. Mk. 4.80, geb. Mk. 5.80. Erscheint be-
reits in 2. Aufl.

Der Werktagsheilige in unserer Zeit. Von Stadt-
pfarrer Leo Rüger. 2. Auflage. 256 Seiten, Mk. 3.—,
geb. Mk. 4.50.

Religiöse Erziehung. Von Alfred Burgardsmeier.
Tl. III: Das übernatürliche Wachstum im Erziehungs-
werk. 192 Seiten, ca. Mk. 4.20, geb. ca. Mk. 5.20.
Ein Werk theoretischer Besinnung und praktischer
Anleitung.

Heilige Feiern der Ostkirche. Herausgegeben
von den Mönchen der Abtei St. Joseph in Gerleve.
Heft I: P. Dr. Leo von Rudioff O. S. B., Taufe und
Firmung im byzantinischen Ritus. 56 Seiten, kart.
75 Pfg. Heft II: Die Totenfeiern der byzantinischen
Kirche. Uebertragen von D. Dr. Paulus Matzerath
O. S. B. Erscheint in Kürze. Weitere Hefte: Die Ehe
— Die hl. Weihen — Die Sakramente, Busse und
Oelung •— Liturgie der vorgeweihten Gaben sind in
Vorbereitung. Eine wichtige Erscheinung für Freunde
der Liturgie.

Charakterbilder der bibl. Frauenwelt. Von
Michael Kardinal Faulhaber, Erzbischof von Mün-
chen. 238 Seiten, geb. Mk. 3.80. Erscheint soeben
bereits in 7. Auflage.

Die Eucharistie, das Geheimnis des Glaubens und
das Sakrament der Liebe. Von Bernhard van Acken
S. J. 171 Seiten, kart. Mk. 1.80, geb. Mk. 2.80.

Lebendiges Christentum wird gefordert und auch am
besten gefördert durch innere Teilnahme an der
Eucharistiefeier.

Fundamente des Glaubens. Um Religion, Chri-
stentum und Kirche. Von Ludwig Kuck. 80 Seiten,
kart. Mk. 1.20. Eine wertvolle kleine Schrift, die
Klarheit in den Grundfragen und Grundbegriffen des
Glaubens vermittelt.

Die Exemtion nach geltendem kirchlichen Recht mit
einem Ueberblick über die geschichtl. Entwicklung.
Von Dr. theol. P. Audomar Scheuermann O. F. M.
255 Seiten, Mk. 14.—.

Bauer und Kirche im deutschen Mittelalter. Von
Dr. theol. Dr. phil. Joseph Höffner. 127 Seiten,
Mk. 5.80.

Offenbarung und Kirche. Fundamentai-theolo-
gische Vorlesungen. Von Dr. Johannes Brinktrine.
I: Einleitung und Begriff der Offenbarung. 96 Sei-

ten, Mk. 2.40. II: Möglichkeit der übernatürlichen
Offenbarung. 104 Seiten, Mk. 2.40 (Tl. III in Vor-
bereitung).

Allgemeine Moral. Skizzen zu Vorlesungen. Von
Prof. Dr. Josef Mayer. I. Teil. 140 S., kart. Mk. 3.—.

Der Kreuzweg. Von Paul Claudel. 32 S., 4. Aull.,
Mk. 0.45; ab 20 Expl. Mk. 0.40. Ein wundersames
Miterlebnis des heiligen Weges mit dem Herrn, ge-
taucht in mystische Tiefe und geformt in wundervol-
1er Sprache. Korrespondenzblatt München.

Die Messe. Von Paul Claudel. 72 Seiten, Mk. 1.—.
Diese grösste lyrische Schöpfung Claudels kreist um
das Messopfer als Lebenszentrum, zu dem hin alles
geordnet ist.

Der Bezug dieser Bücher ist durch jede Buchhandlung möglich
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in der Diözese des Kardinals EVIundelein

haben 26 Kirchen die Hammond-Orgel eingerichtet

Über 500 katholische Kirchen
besitzen bis heute die Hammond-Orgei.

Verlangen Sie Prospekte und weitere Auskünfte durch:

Generalvertretung für die Schweiz : Pelikanstr. 8, Zürich

Vertretungen in Basel und Solothurn :

Hug & Co., Freiestrasse 70 a, Basel

Vertretung in Bern: A. Schmidt - Flohr A.-6 Marktgasse 43

Coc^/er;>35//ya/ trat/ sf/ra
(La Tuilerie) c/?. (Wallis)

Real- Handels- und Haushaltungsschule

Spezialkurs für deutschsprechende Schülerinnen
zur Erlernung der französischen Sprache

Musik, Sprachen, Tennis. Sehr gutes Klima. In der
Nähe des Bahnhofes und des Kollegiums der Abtei.
Mässige Preise. Beginn : April und Oktober.
Nächster Eintritt : 17. April
Ausführliche Prospekte durch die Direktion.

Daterlan&

Gymnasium, Lyzeum mit eidg. Maturitäts-Prüfung,
Industrie- und Handelsschule *

Spezialkurs für deutschsprechende Schüler
zur Erlernung der französischen Sprache

Beginn: Ostern und Ende September
Nächster Eintritt: 17. April

Ausführliche Prospekte durch die Direktion.

OriginaS-Einbanddecken
für die 5d?tt)et3ertfdje Kircfyen^eitung

Fr. 2.—

RÄBER & Cl E., LU ZERN

Neues Hotel und Pension

EDELWEISS
Villa Raffaele

Bevorzugtes und vornehmes Passanten- und Ferienhotel für die HH. Geistlichen. Gelegen-
heit zum Zelebrieren in der Privatkapelle nebenan. Anerkannt vorzügliche Küche. Zimmer
Fr. 3.50 —4.- Pension Fr. 9.50 —10.50. Mit höflicher Empfehlung : G. A. BRUGGER

0
Terrasse-Hotel u. Pension

„AI Sasso"
LOCARNO
Telephon Nr. 124

oberhalb Madonna dol Sasso
Propr. Bolli - Jost

Günstig für kurzen und längern Aufenthalt. Zimmer (nur Südzimmer) mit fliessendem
kaltem und warmem Wasser von Fr. 3.50 bis Fr. 4.— e Pension von Fr. 8.50 bis Fr. 10.—•

Glasmalerei in allen Stilarten

Kirchenfenster Wappenscheiben und Reparaturen
billigste Berechnung

Emil Schäfer Glasmaler Basel
Grenzacherstrasse 91 Telephon 44.256

K a 11; o 11 f dj s Kottfernaltne üagesjeitung

• TABERNAKEL

• OPFERKÄSTEN

• KELCHSCHRÄNKE

• KASSENSCHRÄNKE

MEYER-BURRI + CIE
LUZERN VONMATTSTRASSE 20

TELEPHON NR. 21.874

/#
KarwochenbUchlein
Fwr cZZe ?meZ das &aZAoZ. FoZ&.
Fow FaZec/ZeZ ^4. Fäöer 50. .^w/Zagre
.KarA Fr. — 50, leiwwawd Fr. Z.40

Es enthält die Uebersetzung
der liturgischen Gebete und
kurze, leicht verständliche Er-
klärungen.

IVorte der Führung
Fon Fajö&aeZ FarcZmaZ .Merry eZeZ FaZ.

.ZweiZe i wZZag'e. FarZ. Fr. 7.50,
ZemwawcZ Fr. 2 50.

Die erste Auflage dieses Büch-
leins war nach 5 Monaten ver-
griffen. Viele haben es lieb-
gewonnen; selten finden wir
eine so natürliche, klare, jedem
verständliche Anleitung zu
einem echt frommen Leben.

Verlag Räüer&Cie.Luzern

Elektrische

Bekannt grösste Erfahrung
/ Unübertreffliche Betriebssicherheit

Job. Mhff Ingenieur Trlengcii
Telephon 54.520
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